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EDITORIAL
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Liebe Leserinnen und Leser,

das Verhältnis von akademischer und beruflicher Bildung wird selten lösungsorientiert disku-
tiert. Stattdessen werden Mythen wie der „Akademisierungswahn“ diskutiert. Doch die Fakten 
zeigen: Die Nachwuchszahlen sinken in allen Bereichen – auch an den Hochschulen – vor allem 
aufgrund des demografischen Wandels. Es sollte also nicht um ein Gegeneinander von Ausbil-
dung und Studium gehen, sondern darum, insgesamt möglichst viele Menschen adäquat zu 
qualifizieren. Nur so können die wachsenden Fachkräftebedarfe gedeckt werden. Statt Mythen 
weiterzuverbreiten sollten sich alle Akteurinnen und Akteure den tatsächlichen Herausforde-
rungen der nachschulischen Bildung und möglichen Lösungen widmen.

Viele innovative Initiativen zeigen bereits, wo die Lücken im Bildungssystem liegen und wie sie 
geschlossen werden können. Dieses Spotlight stellt Good-Practice-Beispiele vor, die durch ihre 
Kreativität überzeugen. Die häufig regionalen oder fachlich begrenzten Ansätze bieten wert-
volle Impulse für flächendeckende Lösungen in den Bereichen:

1.	 Ergebnisoffene Orientierung und individuelle Beratung der Bildungsinteressierten über 
die Vielzahl an Angeboten,

2.	 gerechter Zugang zu Bildungsangeboten für eine echte gesellschaftliche Teilhabe sowie

3.	 durchlässige Übergänge zwischen akademischer und beruflicher Bildung, die das Beste 
aus zwei Welten vereinen.

Melanie Rischke (links) und Caroline 
Schnelle haben das vorliegende 
DUZ Spotlight – Gute Praxis 
international verfasst. Melanie 
Rischke ist als Senior-Projekt-
managerin im CHE Centrum 
für Hochschulentwicklung für 
den Themenbereich „Hoch-
schulentwicklung und Lehrer-
bildung“ zuständig. Caroline 
Schnelle ist als Projektmanagerin 
im Bereich „Bildung und Next Gene-
ration“ der Bertelsmann Stiftung tätig.
Fotos: CHE (links), Bertelsmann Stiftung (rechts) 

DUZ SPOTLIGHT I NACHSCHULISCHE BILDUNG

http://unsplash.com
http://vecteezy.com
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Ein durchlässiges nachschulisches Bildungssystem ist kein 
Luxus, sondern zentral für Deutschlands wirtschaftliche Stär-
ke und eine entscheidende Antwort auf den aktuellen Fach-
kräftemangel. Bereits 1,3 Millionen Stellen für qualifizierte 
Arbeitskräfte sind unbesetzt. Zudem berichten 70,4 Prozent 
der Entscheidungsträgerinnen und -träger in Unternehmen 
von Problemen, offene Stellen mit Fachkräften zu besetzen. 
Die sogenannten Engpassberufe umfassen dabei sowohl aka-
demische als auch Ausbildungsberufe.

Hier gibt es einige Problemfelder: So fühlen sich junge Men-
schen beim Übergang von der Schule in die nachschulische 
Bildung häufig unzureichend orientiert, was zu verzögerten 
Eingängen und hohen Abbruchquoten führt. Übergänge zwi-
schen Bildungswegen, insbesondere zwischen Ausbildung und 
Studium (und umgekehrt), sind unnötig kompliziert. Und trotz 
des hohen Fachkräftebedarfs gelingt es einer wachsenden Zahl 
junger Menschen nicht, einen Ausbildungsplatz zu erhalten.

Die Schwächen im nachschulischen Bildungssystem sind Teil 
des Problems und verschärfen die Lage. Um die Herausforde-
rungen gezielt anzugehen, lohnt sich ein genauer Blick auf die 
drei zentralen Bereiche, in denen Handlungsbedarf besteht: 
ergebnisoffene Orientierung, gerechte Zugänge und durch-
lässige Übergänge. Diese Aspekte sind entscheidend, um Bil-
dungswilligen die bestmöglichen Voraussetzungen für ihren 
individuellen Bildungsweg zu bieten.
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    ERGEBNISOFFENE ORIENTIERUNG

Bildungsinteressierten stehen über 300 anerkann-
te Ausbildungsberufe und mehr als 10 000 Bachelor-
Studiengänge zur Wahl – eine Vielfalt, die unüber-
schaubar ist. Ergänzt wird dieses Angebot durch neue 
Bildungsformen, die akademische und berufliche 
Elemente kombinieren, etwa das duale oder triale 
Studium, studienintegrierende Ausbildungen oder 
ausbildungsintegrierte Studiengänge. Neben öffentli-
chen Bildungsanbietern gibt es immer mehr private 
Hochschulen, die sich durch mehr Flexibilität in der 
zeitlichen Strukturierung des Studiums auszeichnen 
und somit das berufsbegleitende Studium oder Teil-
zeitstudium besser ermöglichen. Eine gewisse Dyna-
mik zeigt sich auch in der Akademisierung bisheriger 
Ausbildungsberufe, wie beispielsweise bei den He-
bammenwissenschaften.

Für viele junge Menschen ist diese Vielzahl an Mög-
lichkeiten schwer zu durchdringen. Eine Befragung 
der Bertelsmann Stiftung aus dem Jahr 2025 (Aus-
bildungsperspektiven 2025, Seite 6) zeigt, dass schu-
lische Berufsorientierungsangebote aus Sicht vieler 
Jugendlicher nicht ausreichen. Insbesondere junge 
Menschen mit höherer Schulbildung fühlen sich von 
der Informationsfülle überfordert und wünschen sich 
individuelle Unterstützung bei der Wahl eines passen-
den Bildungswegs, vor allem in Form persönlicher Be-
ratungsgespräche.

Die Folgen dieser Orientierungslosigkeit sind gravie-
rend: Fehlentscheidungen führen zu Frust, Zeitverlust 
und verpassten Chancen. Aus gesamtgesellschaftli-
cher Perspektive führen verzögerte Übergänge und 
hohe Abbruchquoten zu einer Verschärfung des Fach-
kräftemangels. So bricht in Deutschland aktuell fast 
jede bzw. jeder dritte Bachelor-Studierende und Aus-
zubildende das Studium bzw. die Lehre vorzeitig ab, 
was die Fachkräftelücke weiter verschärft.

Um diesen Problemen zu begegnen, gibt es bereits 
viele erfolgreiche Einzellösungen – jedoch noch kei-
nen flächendeckenden Ansatz von standardisierter 
Qualität. Einige Beispiele guter Praxis seien hierbei 
genannt: So stechen einige Jugendberufsagenturen 
mit Berufsberatungskonzepten heraus, die bewusst 
ergebnisoffen gestaltet sind, also unabhängig von der 
schulischen Vorbildung der Teilnehmenden. Dieser 
ergebnisoffene Ansatz entspricht den Bedarfen der 
Zielgruppe, denn beispielsweise wird die berufliche 
Ausbildung immer beliebter bei Abiturientinnen und 

Abiturienten. Schulen, die sich auf besondere Weise 
in der beruflichen Orientierung engagieren, werden 
vom Berufswahlsiegel des Netzwerks „SchuleWirt-
schaft“ ausgezeichnet. Auch die Hochschulen begeg-
nen der mangelnden beruflichen Orientierung, etwa 
mit digitalen Self-Assessments, bei denen Studienin-
teressierte ihre Eignung für ein bestimmtes Studien-
fach prüfen können. Etwa die Hälfte der Fachbereiche, 
die sich jährlich am CHE Hochschulranking beteiligen, 
bieten einen solchen Self-Assessment-Test freiwillig 
oder verpflichtend an. 

Doch diese Einzellösungen bleiben fragmentiert. Nach 
wie vor fehlt es an flächendeckenden, standardisier-
ten Konzepten, um alle jungen Menschen bestmöglich 
zu begleiten. Die Befragung der Bertelsmann Stiftung 
(2025) zeigt, dass Eltern nach wie vor die wichtigs-
te Unterstützung bei der Berufswahl bieten – diese 
kennen jedoch meist auch nur die Hochschulwelt der 
„Vor-Bologna-Ära“ und ein nicht-durchlässiges Sys-
tem nachschulischer Bildung. Ziel muss es daher sein, 
bestehende Ansätze auszubauen und stärker zu ver-
zahnen, um ein umfassendes, ganzheitliches System 
der beruflichen Orientierung zu schaffen, das jungen 
Menschen den Weg zu einer erfolgreichen beruflichen 
Zukunft ebnet.

    GERECHTER ZUGANG ZU BILDUNGSANGEBOTEN

Die freie Studien- und Berufswahl ist in Deutschland 
grundgesetzlich im Grundgesetz in Artikel 12 garan-
tiert: Allen Personen müssen grundsätzlich sämtliche 
Bildungsmöglichkeiten offenstehen. Doch wie sieht es 
mit der Bildungsgerechtigkeit in der Praxis aus? 

Noch ist es so, dass zu viele Menschen bereits beim 
Übergang von der Schule in die nachschulische Bildung 
scheitern: Trotz einer Rekordzahl von über 70 000 un-
besetzten Ausbildungsstellen im Jahr 2023 bleibt eine 
hohe Zahl an Bewerberinnen und Bewerbern unver-
sorgt: Im Jahr 2024 fanden über 70 000 junge Men-
schen keinen Ausbildungsplatz, während fast 260 000 
weitere in den Übergangsbereich eingingen. Der Über-
gangsbereich umfasst Bildungsmaßnahmen, die dar-
auf abzielen, auf eine Ausbildung vorzubereiten oder 
einen höheren Schulabschluss nachzuholen.

Grundsätzlich sollte auch ein niedriger oder mittle-
rer Schulabschluss zu einem erfolgreichen Eintritt in 
den Ausbildungs- und Arbeitsmarkt befähigen. Der 
Blick auf die Ungelerntenquote, also der Anteil junger 
Menschen, die über keinen Ausbildungs- oder Studien-

>>>

>>>
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MEHR BILDUNGSGERECHTIGKEIT  

Folgende Ansätze haben sich als erfolgsversprechend entpuppt:

•	 Ein berufliches Schulsystem: Im beruflichen Schulsystem, das in Ergänzung zum Gymnasium einen 
alternativen Weg zur Studienberechtigung bietet, haben 25 bis 40 Prozent der Absolventinnen und Ab-
solventen, die ein (Fach-)Abitur erlangen, Eltern, die einen akademischen Abschluss besitzen. An Gym-
nasien sind es mit etwa zwei Dritteln deutlich mehr (Nationaler Bildungsbericht „Bildung in Deutschland 
2024“, Seite 212). 

•	 Eine Ausbildungsgarantie: Junge Menschen, denen es aus eigener Anstrengung nicht gelingt, einen 
Ausbildungsplatz zu erhalten, haben seit 2024 den Anspruch auf eine staatlich finanzierte Lehrstelle. Im 
Rahmen dieser Lehrstelle können sie erste Lernerfahrungen sammeln, Selbstvertrauen gewinnen und 
möglicherweise auch einen Ausbildungsbetrieb von sich überzeugen für den Wechsel in eine reguläre 
Ausbildung. Zurzeit gilt diese Regelung allerdings nur in wenigen Regionen, nämlich dort, wo eine Un-
terversorgung an Ausbildungsplätzen vorliegt.

•	 Studium ohne (Fach-)Abitur: Laut des Online-Studienführers „Studieren ohne Abitur“ studierten vor 25 
Jahren gerade einmal rund 8500 Personen ohne allgemeine Hochschul- und Fachhochschulreife in 
ganz Deutschland, heute sind es mit circa 70 000 beruflich Qualifizierten rund acht Mal so viele Perso-
nen.

•	 Vor- und Brückenkurse an Hochschulen: Das CHE befragte im Jahre 2024 Fachbereiche an deut-
schen Hochschulen. 77 Prozent von ihnen bieten Vor- oder Brückenkurse an, welche den Übergang 
ins Studium erleichtern können. Nahezu flächendeckend gibt es solche Angebote in Fächern, die spe-
zifische Mathematik-Kenntnisse voraussetzen. Hierzu gehören etwa Studiengänge aus den Bereichen 
Physik, Elektrotechnik oder Mechatronik.  

abschluss verfügen, zeigt jedoch, dass insbesondere 
Hauptschulabsolventinnen und -absolventen häufiger 
am Übergang von der Schule in die Ausbildung schei-
tern. Die Ungelerntenquote der 20- bis 34-Jährigen mit 
Hauptschulabschluss lag 2023 bei 41,9 Prozent (Berufs-
bildungsbericht 2025, Seite 112). Bei denjenigen mit 
Studienberechtigung lag sie bei 7,9 Prozent und beim 
mittleren Schulabschluss bei 18,0 Prozent. Eine höhere 
schulische Vorbildung reduziert also das Risiko, keinen 
beruflich qualifizierenden Abschluss zu erlangen.

Bei gleichen Leistungen und Schulnoten besuchten 
2021 58 Prozent der Schülerinnen und Schüler mit  
hohem sozioökonomischem Status ein Gymnasium, bei 

denjenigen aus sozioökonomisch weniger privilegier-
ten Familien waren es dagegen nur 44 Prozent (Natio-
naler Bildungsbericht „Bildung in Deutschland 2024“, 
Seite 138). Nach wie vor spielt der sozioökonomische 
Hintergrund der Eltern also eine entscheidende Rol-
le für den Zugang zu einem höheren Schulabschluss. 
Auch wenn heute ein Studium ohne Abitur möglich ist, 
ermöglicht die Hochschulzugangsberechtigung den 
Zugang zur Hochschule auf dem ersten Bildungsweg.

Auch der Zugang zum Studium ist laut Nationalem Bil-
dungsbericht „Bildung in Deutschland 2024“ stark vom 
Bildungshintergrund der Eltern geprägt: Von 100 Studi-
enberechtigen aus Akademikerfamilien beginnen 78 im 
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ZUM WEITERLESEN

ifo-„Ein Herz für Kinder“-Chancenmonitor: Wie 
(un-)gerecht sind die Bildungschancen von 
Kindern aus verschiedenen Familien in 
Deutschland verteilt? 
Downloadbar unter: https://www.ifo.de/DocDL/
sd-2023-04-freundl-et-al-chancenmonitor.pdf

>>>

Laufe ihres Lebens ein Studium. Kinder, deren Eltern 
höchstens einen beruflichen Abschluss erworben 
haben, besuchen nur in 22 von 100 Fällen eine Hoch-
schule. Bei Kindern, deren Eltern keinen beruflichen 
Abschluss erworben haben, sind nur acht von 100 Kin-
dern Studienanfängerinnen und -anfänger (Bildung in 
Deutschland 2024, Seite 218). 

Die familiären Voraussetzungen haben zudem Auswir-
kungen auf die Wahrscheinlichkeit eines Studienab-
schlusses: Einer Studie des Stifterverbands aus dem 
Jahre 2021 zufolge schließen 43 Prozent der Kinder 
von Akademikerinnen und Akademikern ein Master-
Studium erfolgreich ab. Nur elf Prozent der Kinder 
von Eltern ohne akademische Bildung erreichen einen 
Master-Abschluss. Im Bereich der beruflichen Bildung 
zeigt sich ein ähnliches Bild: Kinder von Personen mit 
höherer Bildung schließen die Ausbildung zu 76 Pro-
zent erfolgreich ab, während die Quote bei Kindern 
von Personen mit niedrigem Bildungshintergrund bei 
55 Prozent liegt (Bildung in Deutschland 2022).

Der ifo-Chancenmonitor zeigt, dass noch weitere 
Merkmale Einfluss auf die Bildungschancen haben 
können, wie etwa das Geschlecht, die Tatsache, ob Kin-
der bei alleinerziehenden Eltern aufwachsen oder ob 
sie einen Migrationshintergrund haben. Nimmt man 
alle diese Hinweise zusammen, zeigt sich: In Deutsch-
land sind Bildungschancen ungleich verteilt und an 
allen Stufen der Bildungsketten gibt es Handlungsbe-
darf, um dies zu ändern. 

In der Folge ist auch die soziale Mobilität stark einge-
schränkt: Im Schnitt braucht es sechs Generationen, 
um aus einer Familie mit niedrigem Einkommen (un-
tere 10 %) das gesellschaftliche Durchschnittseinkom-
men zu erreichen.

    DURCHLÄSSIGE ÜBERGÄNGE ZWISCHEN 
AKADEMISCHER UND BERUFLICHER BILDUNG  

Die Systeme der beruflichen und der akademischen 
Bildung standen lange wie zwei getrennte Säulen ne-
beneinander. Bildungsbiografien verlaufen jedoch im-
mer seltener linear. Viele Lernende kombinieren im 

Lauf der Zeit oder parallel individuell Elemente aus der 
beruflichen und akademischen Bildung. Um dies ver-
lässlich und transparent zu ermöglichen, sind durch-
lässige und bedarfsgerechte Übergänge zwischen dem 
System der Berufsausbildung und dem der Hochschul-
bildung notwendig. 

Auch wenn der Übergang in die nachschulische Bil-
dung funktioniert hat, ist dies noch kein Erfolgsga-
rant: Im Jahr 2022 brachen 24 Prozent der dualen Aus-
zubildenden und 38 Prozent der vollzeitschulischen 
Auszubildenden ihre Ausbildung vorzeitig ab. 28 Pro-
zent der Bachelor-Studierenden beendeten das Studi-
um vor Erlangen des Abschlusses. 

Intransparente Anschlussoptionen bremsen Bildungs-
willige auf ihrem Weg aus, wenn sie sich fachlich umo-
rientieren oder zwischen Ausbildung und Studium 
wechseln wollen. Studienabbrecherinnen und -abbre-
cher müssen etwa, selbst wenn sie in eine inhaltlich 
verwandte Ausbildung wechseln, oft ganz von vorne 
anfangen, da sie nicht systematisch mit einer Anrech-
nung des bereits erworbenen Fachwissens aus dem 
Studium rechnen können. Das erschwert die Entschei-
dung zum Wechsel und führt zu unnötigen Zeit- und 
Geldverlusten. //

>>>

https://www.ifo.de/DocDL/sd-2023-04-freundl-et-al-chancenmonitor.pdf
https://www.ifo.de/DocDL/sd-2023-04-freundl-et-al-chancenmonitor.pdf
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MUT ZUM 
UMDENKEN

Trotz vieler Hindernisse, die noch überwunden werden müssen: 
Es gibt gute Projektansätze, die zeigen, wie eine innovative 

nachschulische Bildung gelingen kann. 
Eine kleine Auswahl 

BEST PRACTICE
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BEISPIELE:
ORIENTIERUNG & BERATUNG 

Studium oder Ausbildung? Ergebnisoffene Beratungs- 
und Orientierungsangebote unterstützen bei der Wahl 
des Bildungswegs, indem sie Einblicke in sowohl die 
berufliche als auch die akademische Bildung ermög-
lichen. Als Beispiele sind hier etwa zu nennen: „DAS 
DORIS!“ (https://www.dasdoris.de), das Darmstädter 
Orientierungsjahr für soziale Berufe, organisiert von 
der Hochschule Darmstadt; das von Industrie- und 
Handelskammer IHK Berlin, ABB Ausbildungszentrum 
Berlin und Hochschule für Technik und Wirtschaft Ber-
lin gemeinsam angebotene „O ja! Orientierungsjahr“ 
sowie das Karlsruher „Orientierungssemester TWIN!“ 
(https://www.h-ka.de/twin/profil), das in Kooperation 
von der Hochschule Karlsruhe und der IHK Karlsruhe 
etabliert wurde. 

Ein weiteres ergebnisoffenes Orientierungsangebot ist 
der Bachelor-Studiengang „Elektrotechnik mit Ausbil-
dungsorientierung“ an der Fachhochschule Aachen, 
IHK Aachen und HWK Aachen. Der Studiengang startete 
erstmalig im Wintersemester 2024/2025. Interessier-
te schreiben sich an der FH Aachen ein und schließen 
einen Teilzeitausbildungsvertrag mit einem kooperie-
renden Unternehmen ab. Im ersten Semester wechseln 
sich Inhalte aus der betrieblichen Ausbildung und dem 
Ingenieurstudium ab. Erst am Ende des ersten Semes-
ters entscheiden die Teilnehmenden, welcher Weg fort-
gesetzt wird – die Vollzeitausbildung in dem Betrieb 
oder das Studium an der FH Aachen. Sowohl die Inhalte 
der Ausbildung als auch die Leistungspunkte aus dem 
Studium werden anerkannt. 

„Wir möchten die Studierenden zu einer fundierten 
Entscheidung befähigen. Hierfür erhalten sie während 
des ersten Semesters ein begleitendes Mentoring und 
ein Abschlussgespräch mit Betreuenden der IHK Aa-
chen, des Ausbildungsbetriebs sowie der FH Aachen“, so 
Prof. Dr. Felix Hüning, Prodekan für Studium und Lehre 
am Fachbereich Elektrotechnik und Informationstech-
nik an der FH Aachen. Er berichtet, dass die Umsetzung 
dieses Studiengangs von der Idee bis zum Start inner-
halb von nur 1,5 Jahren umgesetzt wurde. Schlüssel 
zum Erfolg war die frühzeitige Ansprache potenzieller 
Ausbildungsbetriebe. „Wir haben offen kommuniziert, 
dass die Ausbildungsbetriebe in Vorleistung gehen 
müssen. Sie schließen einen Teilzeitausbildungsver-
trag ab, der mit einer gewissen Wahrscheinlichkeit ge-
kündigt wird, nämlich dann, wenn die Teilnehmenden 
sich entscheiden, das Studium fortzusetzen. Für die 
teilnehmenden Firmen ist das akzeptabel. Sie sehen 
es als Vorteil, dass sie Kontakt zu den Teilnehmenden 

halten können und sie sie dennoch für sich gewin-
nen können, etwa als studentische Mitarbeitende, als 
Studierende im Praxissemester oder im Rahmen der 
Abschlussarbeit wie auch als Ingenieurin und Ingeni-
eur nach dem Studium“. 2025 beteiligten sich 15 Fir-
men als Kooperationspartner. 

Eine möglichst individuelle und ergebnisoffene Bera-
tung kann im Übrigen nicht nur die Entscheidung für 
eine Ausbildung oder ein Studium umfassen, sondern 
auch weitere Aspekte. Ein Projekt, welches eine ganz 
andere Offenheit hervorrufen möchte, ist die Initi-
ative „KLISCHEE FREI“, die sich für eine Berufs- und 
Studienwahl frei von Geschlechterklischees einsetzt.

BEISPIELE: 
ZUGANG & BILDUNGSGERECHTIGKEIT

In Deutschland bestimmt die Herkunft noch immer 
stark darüber, welchen Bildungsweg junge Menschen 
einschlagen: Akademikerkinder nehmen öfter ein Stu-
dium auf und schließen eine begonnene Berufsaus-
bildung häufiger erfolgreich ab als Nichtakademiker- 
kinder. Der „Studienkompass“ der Stiftung der Deut-
schen Wirtschaft setzt hier an, um einen Beitrag für 
mehr Chancengerechtigkeit im Bildungssystem zu 
leisten. Seit 2007 wurden über 5000 Abiturientinnen 
und Abiturienten aus nichtakademischen Familien 
dabei unterstützt, den für sie passenden Bildungsweg 
zu identifizieren und erfolgreich zu gehen. Im Rah-
men der Förderung durch den Studienkompass wer-
den die Jugendlichen über einen Zeitraum von drei 
Jahren hinweg begleitet. Ihnen steht ein Programm 
aus Workshops zur beruflichen Orientierung, zur 
Selbstreflexion und zu verschiedenen Lerninhalten, 
wie digitale Bildung, Entrepreneurship oder Future 
Skills, zur Verfügung. Dabei werden die Teilnehmen-
den individuell durch ehrenamtliche Mentorinnen 
und Mentoren betreut und erhalten Zugang zur Stu-
dienkompass-App mit interaktiven Lernformaten. 

Die Ergebnisse der Befragung der Absolventinnen 
und Absolventen des Programms zeigen: Die jun-
gen Menschen fühlen sich in der eigenständigen 
Gestaltung ihrer Bildungsbiografie gestärkt und 
den Herausforderungen als Erstakademikerin bzw.  
Erstakademiker der Familie eher gewachsen. Sie ent-
scheiden sich mit mehr Sicherheit und Überzeugung 
für ihren Bildungsweg. Dies zeigt sich auch in den 
sehr niedrigen Abbruchquoten von Studium und Aus-
bildung der Teilnehmenden. So liegen beide deutlich 
unter dem bundesweiten Durchschnitt.

https://www.dasdoris.de
https://www.h-ka.de/twin/profil
https://www.fh-aachen.de/studium/studiengaenge/elektrotechnik-mit-ausbildungsorientierung-beng
https://www.fh-aachen.de/studium/studiengaenge/elektrotechnik-mit-ausbildungsorientierung-beng
http://unsplash.com
https://www.sdw.org/das-bieten-wir/fuer-schuelerinnen-schueler/studienkompass/ueberblick.html
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Das „NRW-Talentscouting“ des nordrhein-westfäli-
schen Zentrums für Talentförderung hat den Zugang zu 
nachschulischer Bildung für Schülerinnen und Schüler 
von rund 600 Berufskollegs, Gesamtschulen und Gym-
nasien in Nordrhein-Westfalen im Blick. Die Schülerin-
nen und Schüler erhalten eine individuelle Beratung 
zu Zukunftswünschen, Interessen und Problemlagen 
bei der nachschulischen Bildungswahl. Maßnahmen 
sind etwa Vernetzungstreffen mit anderen Schülerin-
nen und Schülern sowie Berufstätigen im angestrebten 
Feld, Besuche von Hochschulen oder weitere Tools zur 
Beruflichen Orientierung, wie Persönlichkeits- und In-
teressenstests. Besonders eindrucksvoll ist dieses Bei-
spiel dadurch, dass es als regionale Initiative begann 
und nun eine landesweite Wirkung entfaltet. 

BEISPIELE: 
DURCHLÄSSIGKEIT & ABBRÜCHE/UMSTIEGE 

     ANGEBOTE ZUR BEGLEITUNG VON STUDIENABBRÜCHEN 

Vielfältige Gründe können zu einem Studienabbruch 
führen und somit haben Personen, die an ihrem Studi-
um zweifeln, unterschiedliche Beratungsbedarfe. Dies 
spiegelt sich in den Initiativen zur Begleitung von Stu-
dienabbrüchen wider: Hinter ihnen stehen verschiede-
ne Akteurinnen  und Akteure, sie sprechen heterogene 
Zielgruppen an oder haben einen sich unterscheiden-
den regionalen Fokus. 

Das Projekt „TUC2Techniker“ bietet Studierenden, die 
ihr MINT-Studium an der TU Clausthal abbrechen, an, 
eine betriebliche Ausbildung in einem regionalen Un-
ternehmen zu beginnen. Bei Interesse können sie pa-
rallel zur Ausbildung die Weiterbildung zum Techniker/
zur Technikerin absolvieren. Beide Bildungswege kön-
nen, je nach Zeitpunkt des Studienabbruchs und der bis 
dahin erworbenen Kompetenzen, verkürzt werden. 

TUC2Techniker basiert auf einer Kooperation der TU 
Clausthal mit fünf regionalen Technikerschulen und 
Unternehmen. Martina Wächter, Geschäftsführerin der 
Fakultät Mathematik/Informatik und Maschinenbau 
der TU Clausthal beschreibt die Erfolgsfaktoren des Pro-
gramms folgendermaßen: „Angebote wie TUC2Techni-
ker bieten sich an für Fächer mit einem verpflichtenden 
Industriepraktikum, weil die Studierenden so bereits 
Praxisluft geschnuppert haben und besser einschät-
zen können, ob der betriebliche Ausbildungsweg bes-
ser zu ihnen passt. Dabei ist ein industrienahes Umfeld 
zum Hochschulstandort hilfreich.“ Im Übrigen bietet 
die Hochschule mit der Initiative Techniker2Bachelor 
einen Umstieg „aus der anderen Richtung“: Absolven-
tinnen und Absolventen von kooperierenden Techni-

kerschulen bekommen bestimmte Fächer pauschal 
angerechnet, wenn sie ein Studium an der TU Clausthal 
beginnen.  

„Umsteigen statt Aussteigen“ ist ein Beratungsange-
bot für Studienzweiflerinnen und -zweifler, das seit 
2015 von der Beschäftigungsförderung Region Hanno-
ver angeboten wird. Zahlreiche Kooperationspartner 
arbeiten eng vernetzt zusammen, wie die Agentur für 
Arbeit, das Jobcenter, die IHK, die Handwerkskammer 
und die zentralen Hochschulberatungseinrichtungen. 
Auch regionale Unternehmen, an Hannover angrenzen-
de Landkreise, Freiwilligenzentren und Wirtschafts-
netzwerke beteiligen sich. Marcus Voitel, Leiter der 
Koordinierungsstelle Hochschule und Beruf und des 
Programms für Umsteigungswillige, berichtet, dass pro 
Jahr etwa 100 Studierende beraten werden, von denen 
die Hälfte nicht an einer hannoverschen Hochschule 
studiert. Auch führen die Beratungen nicht nur in eine 
Richtung: „Wir beraten die Studienzweifelnden neu-
tral dahingehend, dass sie den für sie passenden Weg 
finden. Etwa 40 Prozent der Ratsuchenden, die zu uns 
kommen, entscheiden sich für eine duale Ausbildung. 
Immerhin 25 Prozent verbleiben dagegen im akademi-
schen System und bringen nach der Begleitung ihr Stu-
dium erfolgreich zu Ende“, so Marcus Voitel.  

Mittlerweile fünf Länder haben sich zusammenge-
schlossen zum „Beratungsnetzwerk Queraufstieg“. Das 
Netzwerk, an dem Berlin, Brandenburg, Bremen, Nie-
dersachsen und Sachsen-Anhalt beteiligt sind, vernetzt 
rund ums Thema Studienabbruch. Die Initiative zeigt 
jungen Menschen, die an ihrem Studium zweifeln oder 
es bereits abgebrochen haben, Beratungsangebote auf 
und benennt Unternehmen mit Karrierechancen für 
Studienabbrecherinnen und -abbrecher. Studieren-
de als auch Unternehmen sollen dafür sensibilisiert 
werden, welches Potenzial diese Gruppe  für Betriebe 
bietet. Interaktive Landkarten, Podcasts, Newsletter 
oder niedrigschwellige (Online-)Veranstaltungen für 
Studierende, Beratende oder Unternehmen gehören 
zum Angebot des Netzwerks und machen es zur zent-
ralen Anlaufstelle in den fünf beteiligten Ländern. Ziel 
der aktuellen Projektlaufzeit bis Ende 2026 ist es, das 
Netzwerk deutschlandweit auszuweiten und unter dem 
Namen „Zweifellos – Finde deinen Weg“ eine digitale 
Plattform für Ratsuchende mit Studienzweifeln und 
Abbruchgedanken zu werden. Der Markenaufbau kann 
unter www.studienzweifel-los.de verfolgt werden.

Eine andere Initiative zeichnet sich dadurch aus, dass 
sie internationale Studierende als Zielgruppe in den 
Blick nimmt. „Scouting Sachsen SN“ ist ein Kooperati-
onsprojekt von HTW Dresden und TU Dresden. Es ver-
netzt internationale Studierende mit sächsischen Un-

>>>

https://www.nrw-talentzentrum.de/talentscouting/grundverstaendnis/
https://www.t2b.tu-clausthal.de/ausbildung
https://www.wirtschaftsfoerderung-hannover.de/de/Microsites/Umsteigen/Umsteigen_statt_Aussteigen.php
https://www.queraufstieg.de/
https://www.htw-dresden.de/studium/career-service/coaching/
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ternehmen, um diese in den sächsischen Arbeitsmarkt 
zu integrieren. Mitfinanziert wird die Maßnahme vom 
sächsischen Landeshaushalt.

     ALLGEMEINE ANGEBOTE ZUR DURCHLÄSSIGKEIT

Seit 2021 gibt es an der Beruflichen Hochschule Ham-
burg (BHH) einen neuen Meilenstein in der Kombi-
nation von Ausbildung und Studium: die „studienin-
tegrierende Ausbildung“. Das Konzept vereint einen 
Bachelor-Studiengang sowie eine betriebliche Ausbil-
dung über einen Zeitraum von vier Jahren. Dabei wer-
den drei Lernorte besucht: Hochschule, Unternehmen 
und Berufsschule. Ein besonderer Unterschied zum du-
alen Studium ist, dass sich die Studierenden innerhalb 
von 18 Monaten entscheiden können, ob sie sowohl den 
akademischen als auch den beruflichen Abschluss an-
streben möchten – oder ob sie sich lieber für einen der 
beiden Wege entscheiden. Unterstützt werden sie bei 
dieser Entscheidung durch individuelles Coaching. Ak-
tuell bietet die BHH sechs fachliche Kombinationen aus 
Studium und Ausbildung an. Für die Teilnehmenden 
entstehen keine Studiengebühren und sie erhalten eine 
Ausbildungsvergütung.

Prof. Dr. Insa Sjurts, Präsidentin der BHH, berichtet über 
die Resonanz  auf das Programm: „Wir erleben seitens 
der Unternehmen und Studierenden ein sehr großes 
Interesse an unserem Bildungsangebot. Und dieses In-
teresse nimmt kontinuierlich zu. Mit der studieninteg-
rierenden Ausbildung – der siA – gelingt es nämlich, die 
duale Berufsausbildung wieder stärker in das Interesse 
der Hochschulzugangsberechtigten zu rücken und jun-
ge Menschen dafür zu begeistern, die sonst für diesen 
Weg verloren gewesen wären.“

Auch in anderen Bundesländern wächst das Interesse 
an der siA. In Nordrhein-Westfalen wird diese ebenfalls 
seit 2021/22 angeboten, zunächst an drei Pilotstand-
orten. Im Ausbildungsjahr 2022/2023 kamen sieben 
weitere Standorte hinzu. Wichtig für den Erfolg bei der 
Umsetzung in Hamburg sei die gute Erreichbarkeit der 
drei Lernorte für die Studierenden, da diese vereinzelt 
auch innerhalb des gleichen Tages besucht werden. 
Auch ist es hilfreich, wenn es an der Berufsschule eine 
ausreichend große Zahl an siA-Studierenden gibt, um 
eine eigene Berufsschulklasse bilden zu können. Des-
halb eigne sich das Modell gerade für Großstädte und 
Ballungsräume, so die BHH-Präsidentin. //

>>>
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Um eine durchlässige nachschulische Bildung zu errei-
chen, müssen mehrere Ansatzpunkte gleichzeitig an-
gegangen werden. Politische Akteurinnen und Akteure 
sollten innovative Ideen fördern, während diejenigen 
der akademischen und beruflichen Bildung eine Hal-
tung der Gleichwertigkeit entwickeln und sich gemein-
sam engagieren sollten, anstatt sich als Konkurrenten 
zu sehen. Wichtige Ziele sind ergebnisoffene Beratung, 
Bildungsgerechtigkeit und Durchlässigkeit der nach-
schulischen Bildung. Zudem sollte ein besonderer Fo-
kus auf existierenden Beispielen guter Praxis liegen, 
um diese zu verbreiten. 

1. VORAUSSETZUNGEN VERBESSERN

Gleichwertigkeit statt Hierarchie-Denken: Um eine 
nachschulische Bildung zu schaffen, die allen Bil-
dungswilligen ermöglicht, ihr Potenzial auszuschöp-

fen, braucht es bei allen Beteiligten das Bewusstsein 
und ein Commitment für die Gleichwertigkeit von aka-
demischer und beruflicher Bildung. Beide Bildungswe-
ge sind gleichermaßen wichtig für unsere Gesellschaft, 
um den Bedarf an qualifizierten Arbeitskräften zu  
decken. Deshalb sollten auch beide Bildungswege glei-
chermaßen Wertschätzung und politische Förderung 
erfahren. Lösungen gibt es ausschließlich miteinan-
der, nicht gegeneinander.

Fakten statt Mythen: Alle gesellschaftlichen Akteurin-
nen und Akteure, ob in Politik, Medien, Hochschulen 
oder in der beruflichen Bildung, sollten weder bewusst 
noch unbewusst Mythen bedienen und diese weiter 
verstärken. Alle Akteurinnen und Akteure müssen sich 
in öffentlichen Äußerungen stets an Fakten orientie-
ren und unzulässige Simplifizierungen und Schuld-
zuweisungen vermeiden. Vorwürfe wie „Hochschulen 
nehmen die Auszubildenden weg” bringen niemanden 
weiter. Trends und Probleme müssen nachvollziehbar 

ERFOLG 
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eingeordnet und überzeugende Lösungen abgeleitet 
werden. Das gilt insbesondere für Kommunikations-
wege, in denen Falschinformationen häufig vorkom-
men, wie etwa Social Media. 

Politische Gesamtsteuerung statt Binnenlogiken: Auf 
der Ebene der Bundesländer sind die Wissenschafts-
ministerien zuständig für die Landeshochschulpolitik. 
Ihnen gegenüber stehen meist die Kultus-, Arbeits- und 
Wirtschaftsministerien mit ihrer arbeitsteiligen Zu-
ständigkeit für die Berufsbildung. Und auf Bundes-
ebene sind seit der Regierungsneustrukturierung nun 
zwei Ministerien zuständig: Das „Wissenschafts- und 
Forschungssystem“ ist im Bundesministerium für For-
schung, Technologie und Raumfahrt (BMFTR) behei-
matet. Der Themenkomplex „Berufliche Bildung und 
lebensbegleitendes Lernen“ wanderte zum Bundesmi-
nisterium für Bildung, Familie, Senioren, Frauen und 
Jugend (BMBFSFJ). In der Vergangenheit standen die ge-
trennten Zuständigkeiten in Bund und Ländern für zwei 
voneinander unabhängige Binnenlogiken und Zielvor-
stellungen. Entscheidungen im einen Bildungssegment 
haben Auswirkungen auf das andere: Daher sind institu-
tionalisierte Austauschformate erforderlich, bei denen 
wesentliche Akteurinnen und Akteure aus beiden Teil-
bereichen einbezogen werden und die Zielvorstellungen 
konsequent miteinander verknüpfen werden. Somit 
kann Politik die nachschulische Bildung aus einer über-
greifenden Gesamtperspektive heraus betrachten und 
steuern. Ein wichtiger Baustein ist hierbei, von Einzel-
falllösungen und regionalen Lösungen wegzukommen 
und zu bundesweiten verlässlichen und transparenten 
Standardwegen zu gelangen. Dabei ist der Gedanke des 
Ermöglichens von Initiativen die richtige Haltung, Poli-
tik muss Akteurinnen und Akteuren ermöglichen, inno-
vative Ideen zu verfolgen. 

Wichtig wäre, bestehende Ansätze dahingehend zu 
überprüfen, ob sie eine durchlässige nachschuli-
sche Bildung ermöglichen. So ist etwa das derzeit ge-
plante „nullte Semester“ in Nordrhein-Westfalen ein 
grundsätzlicher Ansatz, denn es soll Orientierungs-
semester ermöglichen. Sie können laut Planungen 
als Kooperationsangebote zwischen Hochschulen 
für angewandte Wissenschaften und Universitäten 
realisiert werden. Im Sinne der nachschulischen Bil-
dung wäre es wünschenswert, wenn sie noch einen 
Schritt weitergedacht werden, nämlich als mögliche 
ergebnisoffene Orientierungsangebote, an denen so-
wohl Zuständige der akademischen als auch der be-
ruflichen Bildung beteiligt sind. Die Politik muss die 
betroffenen Akteurinnen und Akteure auffordern, 
Zielvorstellungen konsequent miteinander zu ver-
knüpfen und gemeinsam an zukunftsfähigen Model-
len zu arbeiten.

Kooperation statt Konkurrenz: Gesamtgesellschaft-
lich betrachtet ist jeglicher Wettbewerb zwischen 
Ausbildung und Studium ein Nullsummenspiel. Ein 
kooperativer, gemeinschaftlicher Ansatz hat das 
Potenzial, zu einem Positivsummenspiel (alle pro-
fitieren, nicht bloß Einzelne auf Kosten anderer) zu 
werden. Akademischen und beruflichen Bildungsak-
teurinnen und -akteuren aus den zuständigen Lan-
desministerien und den beiden Bundesministerien 
BMFTR und BMBFSFJ kommt hier eine Schlüsselrolle 
zu: Sie können und sollten als Brückenbauerinnen 
und Brückenbauer agieren und etwa auch entspre-
chende Verbände und Interessengruppen davon 
überzeugen, dass beim Thema Fachkräftemangel Ko-
operation weiterführt als Konkurrenz. 

Die Akteurinnen und Akteure der nachschulischen Bil-
dung untereinander sollten eine gemeinsame Sprache 
finden, transparent, wertschätzend und offen mitein-
ander kommunizieren. Wenn zum Beispiel Akteurin-
nen und Akteure akademischer und beruflicher Bil-
dung gemeinsam Orientierungsprogramme anbieten, 
werden sich die Teilnehmenden für einen der Wege 
und somit gegen den anderen entscheiden. Solche und 
weitere Chancen und Risiken müssen offen themati-
siert werden und nicht als „Konkurrenz“ betrachtet 
werden. Initiatorinnen und Initiatoren von Beispielen 
guter Praxis berichten, wie wichtig es sei, eine ver-
trauensvolle und kooperative Zusammenarbeit mit 
den Akteurinnen und Akteuren der nachschulischen 
Bildung in der eigenen Region als Basis für gemeinsa-
me Aktivitäten aufzubauen.

2.   ZENTRALE HANDLUNGSFELDER
� BEARBEITEN

Ergebnisoffene Orientierung: Bildungsinteressierte 
können nur reflektierte Entscheidungen treffen, wenn 
sie über alle relevanten Optionen aus beruflicher und 
akademischer Bildung inklusive der Anforderungen 
und Anschlussoptionen informiert sind. Statt einer 
frühen Kanalisierung, bei der Abiturientinnen und 
Abiturienten nur eine Studienorientierung erhalten 
und alle anderen Schulabgängerinnen und -abgän-
ger ausschließlich in Richtung Ausbildung beraten 
werden, ist eine berufliche Orientierung entlang der 
individuellen Interessen, Begabungen und Potenzia-
le nötig. Viele Schülerinnen und Schüler sind sich der 
vielfältigen Möglichkeiten in der nachschulischen Bil-
dung gar nicht bewusst – insbesondere Optionen, die 
ihnen auf dem zweiten Bildungsweg offen stehen, sind 
oft nicht bekannt. Bildungs- und Berufswege, die ih-
ren Fähigkeiten und Neigungen entsprechen, bleiben 
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ihnen dadurch möglicherweise verschlossen. Mitarbei-
tende, die in der Berufsberatung oder im Jobcoaching 
arbeiten, müssen sie entsprechend bei der Selbstrefle-
xion unterstützen. Wo die Beratung für berufliche bzw. 
akademische Bildung noch getrennt erfolgt, müssen 
alle beratenden Akteurinnen und Akteure zusammen-
arbeiten. Die kürzlich erfolgte Stärkung der Jugendbe-
rufsagenturen, bei denen unterschiedliche Akteurin-
nen und Akteure unter einem Dach kooperieren, sodass 
Orientierungssuchende einen zentralen Anlaufpunkt 
haben, ist ein Schritt in die richtige Richtung. Es muss 
jedoch noch sichergestellt werden, dass Jugendberufs-
agenturen dieses Zuschnitts bundesweit allen Jugend-
lichen zur Verfügung stehen – nicht nur denjenigen, 
die einen besonderen Förderbedarf aufweisen. Auch 
Betriebe müssen Bildungsinteressierte proaktiv über 
gute Karriere- und Verdienstaussichten im Rahmen 
von Aufstiegsfortbildungen sowie über akademische 
Anschlussoptionen informieren. Nicht zuletzt gilt: Ins-
besondere bei neuartigen Formen der nachschulischen 
Bildung ist es wichtig, über diese aufzuklären, damit sie 
überhaupt bekannt sind und von den Bildungswilligen 
in Betracht gezogen werden können.

Gerechter Zugang zu Bildungsangeboten: Alle gesell-
schaftlichen Akteursgruppen müssen sich dafür ein-
setzen, dass herkunftsbedingte Nachteile ausgegli-
chen werden, damit alle bildungswilligen Personen ihr 
Potenzial entfalten können. Dies ist eine gesamtgesell-
schaftliche Anstrengung, die Themen von existenziel-
ler Relevanz umfasst. Kinderarmut, eine angemessene 
finanzielle Ausstattung von allen Einrichtungen ent-
lang der Bildungskette, gezielte Förderprogramme für 
strukturschwache Regionen oder einzelne Zielgruppen 
als auch zukunftsfähige Bildungskonzepte sind nur ei-
nige der Baustellen, die jetzt angegangen werden müs-
sen. Um die Lücken auf dem Arbeitsmarkt zu schließen, 
sollte sich der Fokus auch auf diejenigen richten, die 
ihm noch nicht als Fachkräfte zur Verfügung stehen: 
die Ungelernten. Denn jedes Jahr bleibt ein erheblicher 
Anteil junger Menschen ohne Ausbildungs- oder Studi-
enplatz. Insbesondere junge Menschen mit erschwer-
tem Zugang zum Ausbildungsmarkt – etwa Jugendliche 
mit maximal Hauptschulabschluss und Zugewanderte 

– laufen Gefahr, ganz ohne Berufsabschluss zu bleiben. 
Statt diese Potenziale zu verschwenden, sollten alle 
Menschen die Möglichkeit erhalten, eine berufliche 
Qualifikation zu erlangen.

Durchlässige Übergänge zwischen akademischer und 
beruflicher Bildung: Bildungswege verlaufen nicht im-
mer stringent und gradlinig. Wenn es wichtig ist, dass 
eine verlässliche Durchlässigkeit zwischen berufli-
cher und akademischer Bildung in beide Richtungen 
gewährleistet wird, um Umorientierungen zu ermög-
lichen und Anschlussoptionen offenzuhalten, dann 

müsste es auch für diejenigen, die am Studium zwei-
feln oder ihr Studium abbrechen, verlässliche Über-
gänge in die berufliche Bildung geben. Voraussetzung 
hierfür ist eine standardisierte und nachvollziehbare 
Bescheinigung der individuell erworbenen Kompeten-
zen des jeweiligen Bildungsgangs, sodass äquivalente 
Leistungen nicht zeitaufwendig doppelt erbracht, son-
dern gegenseitig anerkannt und angerechnet werden 
können. Schon heute gibt es eine wachsende Nachfra-
ge nach Kombinationsmodellen wie dem dualen Stu-
dium. Für die Zukunft gilt es, weitere Verbindungen 
der beiden Bildungswelten zu schaffen, um den Wech-
sel in beide Richtungen zu erleichtern. Entsprechende 
Begleitungs-, Beratungs- und Unterstützungsangebo-
te müssen auf- und ausgebaut werden. Zudem müssen 
nachschulische Bildungsangebote flexibler werden, 
um besser zur komplexen Lebensrealität zu passen. 
Die Politik muss dafür sorgen, dass gesetzliche Rege-
lungen ein Studium oder eine Ausbildung in Teilzeit 
als legitime Option und nicht als begründungspflich-
tige Ausnahme behandeln. Möglichst alle Bildungsan-
gebote sollten Unterbrechungen, etwa zur Care-Arbeit 
oder aus gesundheitlichen Gründen, zulassen und 
auch in Teilzeit absolviert werden können. Somit wird 
mithilfe von Teilzeit neuen Zielgruppen die Teilnahme 
an nachschulischer Bildung ermöglicht. 

3.  GUTE BEISPIELE VERSTETIGEN   
              UND MITEINANDER VERNETZEN

Bei der Recherche nach Beispielen guter Praxis zeigt 
sich: Viele innovative Ansätze und Initiativen sind be-
reits Geschichte. Hierfür scheint es unterschiedliche 
Gründe zu geben. Sei es, dass die Finanzierung nur 
projektbasiert erfolgte und nicht in eine Dauerfinan-
zierung überführt werden konnte oder dass es ganz 
praktische Probleme bei der Organisation oder weitere 
Hindernisse gibt. Vielleicht erreicht das Angebot nicht 
genügend Interessierte oder diese haben Probleme mit 
der Finanzierung und können daher nicht teilnehmen. 
In anderen Fällen passen die Strukturen der Beispiele 
der guten Praxis nicht zu den bestehenden Prozessen 
an den beteiligten Organisationen. Teilweise werden 
Mindestgrößen für Kohorten nicht erreicht. 

Worauf wäre also zu achten? Natürlich geht es um eine 
verlässliche, im besten Fall verstetigte Finanzierung 
von guten Initiativen nachschulischer Bildung. Ein 
weiterer Ansatzpunkt ist, dass sich kleine Initiativen 
untereinander vernetzen. So können sie Erfahrungs-
werte austauschen und bei Passung auch projektüber-
greifende Lösungen finden. Sollten bei einer Initiative 
nicht genügend Teilnehmende vorhanden sein, könn-
ten projektübergreifende Online-Angebote einzelner 
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UNSERE QUINTESSENZ 

Wenn alle Akteurinnen und Akteure der nachschulischen Bildung 
 
•	 im komplementären Zusammenspiel agieren, 
•	 wo immer möglich und sinnvoll das Beste aus Ausbildung und Stu-

dium zusammenführen, 
•	 die einzelnen Bildungsinteressierten in den Mittelpunkt rücken, 
•	 gute Einzellösungen deutschlandweit umsetzen und 
•	 übergreifende Orientierung bieten, 
•	
… dann wird nachschulische Bildung insgesamt 

•	 in beide Richtungen flexibler und durchlässiger,
•	 chancengerechter, 
•	 transparenter und 
•	 zukunftsfähiger.

Bestandteile vielleicht trotzdem die Realisierung von 
Initiativen sichern. In Verbundausbildungen könnten 
beispielsweise Auszubildende über mehrere Unterneh-
men hinweg rotieren. 

4.  GUTE BEISPIELE IN DIE BREITE
� TRAGEN 

Wie gezeigt, gibt es an vielen Stellen bereits einzelne 
vielversprechende Initiativen, darunter innovative Ko-
operationsmodelle zwischen akademischer und berufli-
cher Bildung in einzelnen Regionen oder fortschrittliche 
Beratungsangebote für den Übergang von der Schule ins 
Studium oder in den Beruf in einzelnen Bundesländern.

Einzelfalllösungen helfen jedoch nur einem begrenzten 
Kreis und schaffen nicht für alle verlässliche und trans-
parente Standardwege. Hier gilt es, Beispiele guter Pra-
xis zu identifizieren und in die Breite zu tragen. Doch 
damit dies gelingt, muss zunächst einmal ein Konsens 
darüber bestehen, was für Charakteristika, Ziele und 

Ergebnisse Beispiele guter Praxis ausmachen. Eine Eva-
luation existierender Projekte ist ebenfalls ein lohnen-
der Ansatz. Erfolgreiche regionale Projekte sollten ver-
stetigt und skaliert werden.

Im nächsten Schritt sollten Plattformen entstehen, wo 
Akteurinnen und Akteure der nachschulischen Bildung 
Beispiele guter Praxis vorfinden und von den Erfahrun-
gen dieser Projekte und Initiativen lernen können. Ein 
Austausch und Verfügbarmachen von Erfahrungswer-
ten kann allen Beteiligten helfen. Akteurinnen und Ak-
teure innovativer Beispiele haben wertvolle Hinweise 
zu Erfolgsfaktoren oder Ideen, wie man mit Problemen 
umgehen kann. Es kann aufklärend und motivierend 
wirken, wenn sie berichten, wie sie ihre Projekte reali-
siert haben. 

Im Sinne einer Gesamtsteuerung ist es wichtig, dass die 
Politik interessierte Akteurinnen und Akteure nicht al-
leine lässt und sie durch eine passende Gesetzgebung, 
durch standardisierte Verfahren, Anschubfinanzierun-
gen sowie durch die Bereitstellung von Plattformen und 
Netzwerken zusammenbringt. //
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